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Mit 1 Abbildung 

Im Rahmen faunist isch-ökologischer Un tersuchungen in Restwä ldern 
und Feldhecken sowie den angrenzenden Feldern und Wiesen wurden von 
uns v on 1960 b is 1962 quantitative Fänge' über das ganze Jahr hinweg in 
ß Unte rsuchungsgebieten durchgeführ t. J e 2 Gebiete wa ren Steinrücken­
la ndschaften im oberen Osterzgebil'ge (Oelsen), Feldgehölze im unteren 
Ostel'zgebil'ge (OeIsa und Somsdorf) und Ackerlandschaften mit ange­
pflanzten Windschutzhecken im Nordwestlaus itzer Hügella nd (Koitzsch). 
Die Untersuchungsergebnisse für die GI"Uppe der Orthopteren im alten 
Sinn sind der Gegenstand nachstehender Ausführungen. 

I. Methodik 

Es w urde sowohl mit Bodenfallen nach BARBER a ls a uch mi t der Ke­
schermethode gearbeitet; gelegentlich wurde zusätzlich Bodens treu ge­
s iebt . 

Für d ie B 0 de n f a I I e n kamen Mayonna isengläsel' (45 mm 0 bei 
70 mm Höhe) zur Anwendung, d ie in Dreiergruppen (Glasabstand 1 m) 
bis zum oberen Rand in d ie Erde eingegraben wurden. Als Konservierungs­
mittel diente 4prozentige Formollösung, der als Entspa nnungsmittel etwas 
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Fw 6 zugefügtl war. Zum Schutz gegen Regen und fallendes Laub wurde 
mit einer lichten Höhe von 30 mm auf drei Stöckchen ein Schutzdach, be­
s tehend aus einem du rchscheinenden Kunststoffdeckel (Bonbonschachtel) , 
a ngebrach t. I n den Stei nrücken, Restwäldern und Feldhecken wurden je 
fünf Dreiergl'uppen Fanggläser aufgestellt. Die gleiche Anzahl war in 
den angrenzenden Wiesen und Feldern eingegraben, und zwar jeweils im 
Abstand von 5, 10, 15,25 und 40 m von Restwald oder I-recl-,e. Die Kontrolle 
der Gläser erfolgte in 3- bis 4wöchigem Rhythmus; im Winter betrugen 
die Fallensta ndzeiten allerdings 2 bis 4 Monate. 

Zur gleichen Zeit der Fallenkontrollen er folgte mit einem Schlagnetz von 
30 cm Bügeldurchmesser mit 70 cm langem Perlonnetzbeutel der K e ­
s c her fan g . Auf den Wiesen und Feldern wurden je 50 Keschel'schläge 
in 5, 15 und 40 m Entfernung vom und parallel zum Stcinl'ücken, Rest­
wald bzw. zur Hecke geführt. In den Steinrücken, Restwäldern und 
Hecken ,vurden a n je drei vel'schiedenen Stellen eben[lllls 50 Kescher­
schläge geführt, so daß die jeweiligen Proben auch aus , d iesen Biotopen 
von insgesamt 150 Kescherschlägen stammen. 

Mit beiden Methoden sowie durch Sieben w urden in den sechs Unter­
suchungsgebiet insgesamt 2651 Orthopteren in 23 Arten gefangen, Dabei 
w urden die Heusdll'ecken (Salta to ria) überwiegend beim K eschern, die 
Ohrwürmer (Del'maptel'a) und Schaben (Bl attaria) insbesondere in Boden­
fallen erbeutet. Die Bestimmung erfolgte nadl einem eigenen Bestim-

. mungsschlüssel (SCHTEMENZ, 1964), die Benennung nach der Nomenklatur 
in HARZ (1960). 

n . Standort und Vegetation (l er U ntersuchungsgebiete 

A . Regiona le Lage, Geologie und IUima tologie 

Oelsen I Oelsen TI Oelsa Somsdorf Koitzsch r Koltzsch II 
Meel'eshöhc 
über. NN 

Geologischer 
Unter g r und 

Klimagebiet 

K limabezirk 

Mittlcl'c 
Juli-Tempern,tu!' 

610 m 550 m 

Blotitgneis 

Deutsches Mittel­
gebirgsklima 
Erzgebirgsb ezirk 

Mittlere Temperntur 8- 9 °C 
der Veg.-P c r iode I 
(April-Jun i) 
MHtlere T cmperatul' 13-14 °C 
der Veg,-Pcl'lode II 
(Juni-August) 
Mittlerer 960- 1080 mm 
Jahresniederschlag 
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350 m 380 m 

Biotltgneis 

Sächs. Berg- und 
Hügellandldima 
Mlttclgcblrgs­
bezirk 
16- 17 oe 

10- 11 °C 

Hi-17 oe 

600- 720 rnm 

215 m 130 m 

Geschiebelehm 
und -sand 
Os tdeutsches 
BInnenlandkl ima 
Schwarze Elster 

18-19 oe 

12- l:J "C 

17- 18 °C 

600- 720 rnrn 



B. Vegetation 

I. Oelsen I 

Der untersuchte S te in r ü c k e n verläuft in N-8-Richtung. Seine Baum­
schicht wird vorwiegend von Fraxinus excelsior, Acer pseudo-platanus, 
Sorbus aucupar ia und Pr-unus avium. die Strauchschid1t von Corylus ave/­
lan a, Crataeous und Sam.bucus racemosa gebildet. In der Krautschicht 
herrscht Poa 1temoralis vor. 

Die westexponiel'te Be r g \V i e semit etwa 10 0 In klination besteht aus 
ei nem frischen (vorherrschend Festuca rubra" Meum. atham,anticum, Nardus 
stricta) und einem nassen Teil, in dessen Mitte ein Quellmoor liegt. Im 
Zentrum des Quell moores dominieren Juncus- und Carex-Arten, a m Rande 
Chaer ophyllum hirsutum, Astrantia major und Cirsium heterophyllum. 

Auf dem gleidlfalls westexponierten F e id stand bis August 19GO Winter­
gerste, vom September 1960 bis August 1961 Roggen mit Rotklee-Ei nsaat. 
Boden frisdl. 

2. Oelsen II 

Der S te i n r ü c k e n verläuft in NNO-SSW-Richlung. Die Baumsch icht 
wird von Fraxinus excelsior, Acer pseudo-plata1l1LS und Fagus silvatica, die 
Strauchschich t von Acer pseudo-platanus. CoryLus ave ll a'lla, Crataegus, 
Sambucus racemosa, Sorbus aucuparia. Prmms spillosa und Rubus gebildet. 
In der Bodenflol'a dominieren Poa nemoralis und Sellccio fuchsii. 

Die südostexponierte Be r g wie seist eine Rolschwinge lwiese (Festuca 
rubra), in der Plan tago lanceolata, Trifolium repens und '1'anacetum v ulgare 
häuflg auftreten. Durch ihre Neigung von 10-15 0 ist die Wiese insolations­
begünstigt und hat daher mäßig trockenen, in Heckennähe frischen Boden. 

Das Fe 1 cl war 1961 mit Winterroggen, 1962 mit Hafer bestellt. Boden 
frisdl. 

3. Oelsa 

Der untersuchte Res t wal d wird von einem temporären Bach durch­
flossen, zu dessen bei den Seiten der Wald mit bis zu 30 \) Inklination an­
steigt. Im feuchteren Teil herrschen in der Baumschicht Populus tTemula , 
AInus oluthlOsa und Fraxinu~ excelsior vor, in der Strauchschicht Acer 
pselldo-platanus, Rhamllus f"rangula , Alnus glutinosa und Sambucus nigra. 
Die Bodenvegetation wird hier hauptsächlich von Deschampsia caespitosa, 
Athyrium filix-femina, Urtica dioica und Carex brizoides gebildet. Auf 
den Hangpal·tien ist Carpinus betulus die vOl'hetTschende Baumart; mit der 
Hainbuche vergesellschaftet sind Acer pseudo-platanus, Cor'yllLs, Sorbus 
aucuparia, P runus avium, Betula alba und z. T . AInus Oluti.'IIosa. In der 
Kl'autschicht des Unte l'hanges dominiert Poa 1!emorulis, am überhang 
Luzula luzuloides. 
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Die angrenzende Wi e s e wird im Mähweidebetrieb bewirtschaftet. Der 
am Wald anschließende etwa 20 m breite Streifen ist als fri sch zu be­
zeichnen, während in 25-40 m Abstand vom Wald feuchte bis feuchtnasse 
Partien auftreten, gekennzeichnet durch Arten der Flachmoore und Sun1pf­
wiesen (Juncus effusus, Eriophormn a1l0usti!oUmn, Viola palustri s, GaLimn 
palustre etc.). 

Auf dem F e I cl stand in beiden Untersuchungsjahren Winterrogg'!n. 
Boden frisch. 

4. Somsdorf 

Gegenüber Oelsa ist der Re s t wal d bei Somsdor[ deutli ch trockener. 
Vorherrschende Baumarten sind Sorbus aucupa.ria, Fagus silv lttica, Betul.a 
alba, Prunus av ium und Ti/ia cordata. Neben d iesen Arten kommen in 
der Strauchschicht Cratacgus oxyacantha, Acer psclldo-platanus, Rhanwus 
!ra'flgula , beide Querclls-Arlen , POPUhlS trc1JULla, Fraxinus excclsioT und 
Rubus dumetorum vor. Die Krautschicht wi rd stellenweise von Poa llemo­
raUs im Reinbes tand gebildet. An ausgehagerten Stellen dominieren Vacci­
nium myrtillus, Dcschampsia /lex lLosa, M clampyrum pratclIse und LuzlIla 
lu zu loides. 

Die leicht nach Norden geneigte Wi e seist eine typische Crischfeuchtc 
Mähwiese. Sie ist schwach wellig, so daß fri sche und feuchtere Standorte 
auf engem Raum wechselweise auftreten. Für erstere si nd Saxifraga ora:u'lI­
lata und Agrostis telluis, für letztere Cardami'1le pratens is, Al.c1lemilla 
acutiloba und Ajuoa r eptans kennzeichnend, 

Auf dem ziemlich ebenen Fe I d stand 1961 Wicken-Hafe r mit Rotklee­
Einsaat, 1962 Rotklee. Boden frisch bis mäßig trocken. 

5. Koitzsch I 

Die bei den Feldhecken sind drei rci hig und verlaufen in N-S-Richtung. 
Die ä I tel' e H e c k e wurde 1952 gepnanzt; ih re du rchschnittliche Höhe 
beträgt 8 m, die größte Höhe der Stra uchschidll 5 m. In der Baumsch icht 
her rscht Populus pyramidalis bei weitem vor ; vereinzelt erreicht Salix 
caprea mehr a ls 5 m Höhe. Die Straudlsch icht besteht a us Salix alba, S. 
elaeagnos, Crataevus monogYlla, Acer platal10ides, Sorbus aILclLparia, PrwlUS 
av ium., P. padus, Betula alba, Corylus av~lIal1a und Quercus robur, Den 
Unte rwuchs bilden Ribes aureum und Rosa CallhlU. Eine KI'i:lutschicht ist 
nicht vorhanden. Boden irisch. 

Die j u n ge H eck e wurde 1958 gepflanzt. Sie steht sehr lückig, bewi rk t 
ke ine Bodenbeschattung und ist eher als ödlandstre i[en zu bet rachten . 
Die Bodenftora wird von Aorostis tenuis, HoLclLs mollis und Poa pratellsis 
gebildet. Boden mä ßig trocken. 

An die ältere Hecke grenzt im Norden ein K i eie I' n - F i ch te n -
F 0 r 5 t an, der in die UntersudlUngen einbezogen wurde, besonders um 
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die Fauna dieses Forstes mit. der der Hecken vergleichen zu können. Die 
spädiche Strauchschicht dieses Waldteiles wiI-d von P.hms silvestris, 

Betula alba und Querclls robur gebilde t. In der Krautschicht dominiert 
Deschampsia fl,exuosa; Rubus idaeus und R. dumetorum sind re ichlid1 ver­
t reten. Am Rand e ines Waldweges zieht sich ein versumpfter Graben ent­
lang. 

Auf dem untersuchten Fe I cl stand Mais. Boden frisch. Das G r ü n I a n d 
bestand aus einem uniformen Klee-Raygras-Gemisch; die Vorfrucht wa l' 
hier Roggen. Boden frisch. 

6. Koi tzsch II 

Die 1952 gepOanzte dl'eil'eihige W i nd s c hut z h eck e verHiu[ t in NW­
SO-Richtung. Die durchschnittlich 5 m hohe Baumschicht setzt sich zu­
sammen aus Tilia cordata, Betula alba, Prunus avium, Populus ni ara, P. 
pyramidalis und Fraxhlus excelsior. Die bis zu 2 m hohe Straud1schicht 
besteht aus vielen Arten: Acer negundo, Corylus avellana , Crataegus 
oxyaeantha, Salix vimhlalis, S. dasyelados, S. f ragili s, S. cine.rea, S. daph­
noides, Rosa eantua, Pru1ltiS spiflosa, P. serotina, Syri,nga persiea, Rllamnus 
frangula, Ligustrum vuloa re, Viburnum opulus und Symphoriearpus albus. 

Im Gegensatz zur alten I-recke in Koitzseh I ist die Krautschicht hie r gut 
ausgebildet; es herrschen Gräser vor, besonders Aorostis tenuis und HoZcus 
moLHs. Boden frisch . 

Auf den untersuchten Fe 1 d e l' n stand im Sommer 1961 Wintel'l'oggen, 
im Winter 1961/62 Futtcl'l'oggcn bzw. Wicken-Roggen, im Sommer 1962 
Mais. Boden fr isch bis mäßig trocken. 

I11. Die Orthopteren <ler Untersuchungsgebiete 

1. Oclsen I 

Insgesamt wurden in Steinrücken, Wiese und Feld 116 Individuen in 
10 Arten gefangen. 

Der Steinrücken wies erwartungsgemäß keine Heuschrecken auf, und 
auch die Schaben (Ectobius sHvestris) und Ohrwürmer (Forficltla auricu­
Zaria) waren nur in je einem Exemplar in den Fängen vertreten. 

Die kleine Bel'gwiese wal' mit 10 Spezies dagegen ziemlich artem-eich. 
Auf dem frisd1en T eil deI' Wiese dominierte unter den Saltatorien mit 78 % 
die Charakteral't (rischer bis feuchter Bergwiesen Omocest.us viridulus. 
Isophya pyrenaea wal' hi er ziemlich häufig, während Chorthippus paraZle­

lus, Pholidoptera oriseoapte1'a und Metrioptera roeseli zu den Rezedenlen 
zählten. Nur im Bereich des Quellmool'es und seiner Umgebung Immen dei 
extrem hygrophile Chorthippus 1Jlontanus und die Laubheuschrecke Metrio­
ptera brachypte'ra vor. 
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Im Feld wurden nur 3 Exemplare von PI!. oriseoaptera und der Ohr­
wurm Forficula auricularia angetroffen, der hier doppelt so häufig wie auf 
der feuchteren Wiese war. 

2. Oclscn 11 

In den drei untersuchten Biotopen wurden insgesamt 437 Individuen in 
5 Arten gefangen. 

Im Steinrücken fanden sich die gleichen Verhällnisse wie in Oelsen I: 
nul' Ectobius sUvestris und Forficula auricularia wurden vereinzelt fest­
gestellt. 

Die Be r g wie s e - wesentlich trockener und wärmer als die Wiese 
in Oelsen I - wies eine ganz andere Orthopteren fauna auf: Mit 100 % war 
hier der mesophile Chorthippus pa'raUelus die einzige Heuschreckenart. 
Die Zahl der gefangenen F. auricularia war mit 252 30mal größer als auf 
der Wiese in Oelsen I. 

Auf dem Fe I d fehlten die Heuschrecken ganz. F. auricularia war mit 
81 Individuen zwar nur ein Drittel so häuftg w ie auf der Wiese, aber 4mal 
so zahlreich wie auf dem Feld in Oelsen 1. 

3. Oelsa 

Insgesamt wurden in den drei Biotopen 314 1ndividuen in 10 Arten 
gefangen. 

Der R es t wal d bei Oeisa wies 6 Or thopterenarten auf. Als Charakter­
art ist der Ohrwurm Apterygida media (48 Expl.) anzusehen, während 
F. auricutaria auf dem feuchten und kühlen Wald boden nur in 5 Exem­
plaren gefunden wurde. Als typische Tiere des Unterholzes waren die 
Wald schaben Ectobius lapponicus und E. silvestris vertreten. Im gleichen 
Biotop fand sich die Stl'auchschrecke Ph. oriseoaptera. Am Rande des 
Wälddlens hielten sich einige Exemplare von Tettigonia cantans auf. 

Auf dem frischen Teil der Wie s e dominierten die hygrophile Chort­
hippus dorsatus (59 %) und Ch. parallelus (33 %). Mit 8 % wal' Metrioptera 
roeseli vertreten. Im feuchtnassen Bereich der Wiese fehlte eh. paraUeLus 
ganz. An seine Stelle trat Omocestus viriduZus, während Ch. dorsatll.s auch 
hier die dominante Art war. 

Au( dem Fe 1 d zeigte sich eine gute Besiedlung mit F. auricularia, die 
mit 115 Exemplaren 3mal so stark wie aue der Wiese war. Vereinzelt 
w urden hier ferner PI!. griseoaptera gefunden. 

4. Somsdorf 

In den 3 Biotopen wurden insgesamt 503 Individuen in 11 Ar ten ge­
fangen. 

Der Res t wal d erbrachte bei F. auricuLaria eine 7ma1 höhere Fang­
zahl als der feuchtere Restwald bei Oe Isa. Dagegen waren die hygrophilen 
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Waldschaben nur in wesentlich geringerer Anzahl vertreten. Bis auf eine 
Tettigon ia cantans, die in einer Baumkrone sang, fehlten Heuschrecken 
im Restwald völlig. 

Auf der fr isch feuchten Wie s e war die Zusammensetzung der Heu­
schreckenfauna ganz anders als auI der Wiese in Oelsa. Mit 79 % domi­
nierte hier Chorthipp us albomarginatus, eine gegenüber Ch. dorsatus we­
niger hygrophile Ar t. Es folgte Ch. paTalleLus mit 17 %, während M. Toeself 
und Ch. dOTsatus nur in wenigen Exemplaren vertreten waren. F. aUTicu­
Zaria war nur unbedeutend häufiger als im Restwald. 

Das Fe 1 d hatte durch die Rotklee-Untersaat im Hafergemenge berei ts 
1961 und noch mehr 1962 im Verlauf der Umwandlung in Grünland 
Wiesencharakter. Infolgedessen waren hier a uch mehr I-Ieuscl1recl(enarten 
anzutreffen, als bei ei nem reinen Getreide- oder Hackfruch tfeld der Fall 
gewesen wäre. Unter den Heuschrecken dominier ten Ch. parallelus (46 %) 
und Ch. aLbomaroinatus (39 %); subdomina nt wal' M. roeseli (8 %). Neben 
dem a usgesprochen hygrophilen Ch. dorsatus (5 %) war mit Ch. biguttu lus 
(2 %) auch eine Art mit Tendenz zur Xerophilie vertreten. Die heterogene 
Zusam mensetzung der Heuschreckenfauna dieses Feldes is t eine Folge der 
unstabilen mikroklimatischen Verhältnisse, die durch d ie o. a. Anbaufolge 
verursacht w urden. F. aUTicularia war mit 135 Individuen 3mal häufiger 
als auf der feuchteren Wiese. Einzelexempla re von Labia minor und Tetti ­
gonia canta11s vervollständigten die Reihe der hier festgestell ten Arten. 

5. Koitzsch I 

In den 5 Biotopen wurden insgesamt USS Individuen in 14 Arten ge­
fangen. 

Im Wal devon Koitzsch waren beide Waldscha ben (E. silvestri s und 
E. lapponicu s) häufig vertreten. F. auri cularia war relativ spärlich vor­
handen. Mit Chelidurella acanthopygia (8 Expl.) trat eine weitere Ohr­
wurm art auf. Von Quercus-Jungwuchs wurde die Eichenschrecke Meco­
nema thalassinum gekeschert. Im spärlichen Graswuchs des südexponierten 
Waldrandes leb te die xerophile Heuschrecke Chorthippus brunneus. 

In de r ä I t e r e n He c k e war Ectobius lapponicus gena uso hä ufig wie 
im Wald, während E. silvestris hier nur in 2 Exemplaren gefangen wurde. 
Mit 634 Individuen erreichte Forficula aur iculaTia die wei taus höchste 
Zahl allel' untersuch ten Biotope. Auch Labia minoT wurde in der Hecke 
vorgefunden. Im Gras am Heckenra nd Immen vor a llem Chorthippus bTun­
?leus und eh. biguttulus vor , die beide xerotherme Standor te bevorzugen. 
3 Larven der mesophilen Metrioptera Toeseli wurden in der Strauchschicht 
erbeutet. 

Auch in der j u n ge n H e c k e fand s ich e ine große Zahl Forficula auri­
cularia, während die Waldschaben fast ganz fehlten . Wie am Rand der 
alten Hecke waren hier Chorthippus biguttulus und eh. bru1tneus die 
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dominierenden Heuschrcckcnarten, zu denen auch noch Gr-yllus campcst,ris 
hinzukam. 

Das G I' Ü n I a n d ze igte - wie das Feld/Grünland in SomsdOl'f - ei ne 
heterogen zusa mmengesetzte I-I euschrec.:kcnfa una. Eigena l'li gcl' weisc war 
neben xerophilen Arten (Chorthippus bnmne-us, Ch. apr'icaritls, 
Ch. biguttulu s, Stcllobothrus lill eatus) der hygroph ile ChorthipPILS 
dorsatus, mit 45 % sogar domi nierend, vcrtreten. Das ließe sich eventuell 
damit erklä ren, daß die <I xerophilen Arten nach der Ernte der Vorfruch t 
(Roggen) auf dem Stoppel[eld ihren optimalen Lebensraum fanden und 
dort zur Fortpflanzung gelangten (Eiablage bei Feld heuschrccltcn in den 
Erdboden). Im fo lgcnden Jahr hat sich ei n Teil der Indi viduen trotz der 
durch das heranwachscnde Klee-Raygras-Gemisch in Bodennähe zuneh­
menden relativen Lurtfeuchte am Ort halten können, während gleichzeitig 
von den in der Umgebung befindlidlen moorigen Wiesen der hygrophile 
Corthippus dorsatus in das Grünland e inwanderte. For/icula auricu laria 
wal' auf dem Grünland bei nahe selten (7 Expl. gefangen). 

Das Mai s f c I d war so gu t wie frci von Heuschrecken und Schaben. 
For/icula auricu laria war Bmal häufiger als im Grünland, blieb aber weit 
unter der H~iungkeit in den Hecken. 

6. H:oitzsch 11 

In den 3 untersuchtcn Biotopen wurden insgesamt 93 Individuen in 
6 Arten gefangen. 

Bezüglich der Waldschabcn zeigte die H c c I< e die gleichen Verhältnisse 
wie in Koitzsch I : Ectobius lapponicus hii ufig, E. sHvestris selten. Im 
Gegensatz zur Hecke in Koitzsdl I, wo bodcnna hes dichtes Gestrüpp fehlt, 
fand sich hier Pholidoptera gri.seoaptera. Die Zahl der gefangenen For/i­
cltla auricula'ria war mit 20 Ind iv iducn crsLaunlidl gering, wenn man die 
hohen Fa ngzahlen ei e r beiden Hecken in Koitzsch I betrach tet. Das kann 
nu r in deI' dichten Bodcnbeclcckung und dcn dadurch bedi ngten mikro­
klimatischen Verhä ltnissen eier Hecke in Koitzsch Ir seine Ursache haben, 
während in den Hecken in Koitzsch I die Bodenflora fehlt. 

Die F e I der beiderseits dcr Hecke wiesen neben einer geringen Anzahl 
(25 bzw. 14 Expl.) For/icula auriclLlaria keine Or thopteren auf, weder als 
Roggen noch als Mais a uf den Feldern sta nd. 

IV. Ölw logischc Beurteilung der Untersuchungscrgcbllisse 

Nachstchend sollen die Biotopansprüche dcr in den Untersuchungsgebieten 
fes tgestellten Orthopteren an Hand der Untel'suchungsergebnisse - unter 
Berücksichtigung der einschlägigen Literatur - erörter t werden. Anderer­
seits können aus dem Vorkommen besti mmter Arten in den verschiedenen 
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Biotopen Rückschlüsse au f das Mikroklima in denselben gezogen werden, 
da insbesondere die Heuschrecken auf Grund der Untersuchungen ver­
schiedener Autoren (FRANZ, 1933; MARCHAND, 1953; ROBER, 1949 ; 
HEMPEL und SCHIEMENZ, 1963 u . a.) al s Indikatoren für das Mikroklima 
gelten können. 

1. Blattaria 

Die Wald schaben Ectobi,us silvestris und E. lapponicus wurden mit Aus­
nahme von 5 Einzelfunden, die auf Kulturfl üchen notiert wurden, nur in 
den Biotopen Wald und Hecke festgestell t. Das Gebiet Oelsen in 600 m NN 
scheint bereits nahe der Grenze des ~ebensbereiches für diese Schaben im 
Erzgebirge zu liegen, wo Funde über 700 m NN bisher nicht gemach t 
wurden. In Oelsen verlassen die Waldschaben zum Teil ihren eigentlichen 
Lebensraum (Wald bzw. Hecke) und gehen in die mikroklimatisch günsti­
geren Wiesen - nicht allerdings in die t rockene Wiese in Oelsen Ir - bzw. 
Felder über. Hier wurden in 10-15 m Entfernung vom Steinrücken vier 
Waldschaben gefangen, während im Steinl'ücken selbs t auch nut' 3 Exem­
p la re anzutreffen waren. Diese 3 Tiere gehörten zu Ectobius silvestris, was 
d ie bisherigen Feststellungen, daß diese Ar t mehr als lapponicus im Hügel­
und Bergland verbreitet ist (HARZ, 1960), unterstreicht. In den tiefer ge­
legenen Untersuchungsgebieten kamen in Feldkulturen keine Schaben vor. 

In den etwa 350 m über NN gelegenen Untersuchungsgebieten Oelsa und 
Somsdorf kamen die beiden Schaben nur im Walde vor, häufig im Rest­
wald Oeisa auf frisch -feuchtem Standort, selten im Restwald Somsdorr, 
wo der m ä ßig trockene Boden ein stärkeres Vorkommen verhindert. 

Recht interessant waren die Untersuchungsergebnisse in Koitzsch. Hier 
zeigten sich deutlich Unterschiede in den Biotopansprüchen der beiden 
Arten. Im Wald waren Ectobius lapponicus und E. silvestri.s gleich häu fi g 
(30 : 37), in den bei den älteren Hecken trat E. silvestris dagegen gam: 
zurück (62: 4). In t ieferen Lagen kann E. lapponicus demnach a ls eine 
Charaktel'art der Feldhecken - genügend d ich te Strauchschicht voraus­
gesetzt - angesprochen werden, während E. si.lvestris hier nur seIlen vor­
kommt und ihren Namen mit Recht- t rägt. Welche Faktoren dieses unter­
sch iedliche Verhalten bedingen, ist noch ungeklärt. Vielleicht spielt hier 
die unterschiedliche Empfindlichkeit der bei den Arten gegen den die frei­
stehenden sch malen Feldhecken fast ständig durchblasenden Wind eine 
Rolle. 

2. Saltatoria 

Für Isophya pyrenaea wurde bei Oelsen der zweite FundOl·t dieser sel­
tenen Art in Sachsen festgestellt. Sie war bisher nur vom Geisi ngberg 
bekannt, wo sie 1928 von MAERTENS gefunden wurde (WEIDNER, 1938). 
Am 30.6. und 22.7. 1960 gelangten insgesamt 9 Imagines auf der Wiese in 
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OeIsen I in den Kescher. Die T iere h iellen sich besonders im Bestand des 
Meum athamanticum in 5-10 m Entfernung vom Steinrücken a uf. Die Art 
ist mesophil und phytophag. 

Die Eichenschrecke, M econema thatassinum, wurde nur in Wald und 
Hecke von Koitzsch gefunden. In Sachsen scheint sie im Mittelgebirge 
oberhalb 400 m NN zu fehlen. Sie gehört zu den Wald formen der Atlantik­
fauna, ist mesophil und polyphag. 

Tettigonia viridissima kommt nach e igenen noch nicht abgeschlossenen 
Untersuchungen in Sachsen bis etwa 300 m NN vor. Von 300 bis 750 m NN 
wird s ie durch T. cantans ver treten . Nur letztere Art war bei Somsdorf 
a nzutreffen , sowohl in den Feldlwlluren als auch im Restwald. Di.e 3 am 
Waldrand von Oe Isa gefangenen Exemplare von Tettigonia waren Larven 
und ihre Artzugehörigkeit nich t feststellbar, doch kam in der Umgebung 
nur T. cantans vor. Beide Arten sind mesophil und polyphag. Sie leben in 
Getreide- und HackfruchUeldern , im Gebüsch und selbst in Baumkronen. 

PhoUdoptera griseoaptera, eine Waldfo rm der Atlan t ikfauna, hält s ich 
in bodenna hem Gebü~ch auf. Sie ist dabei nich t auf den Wald angewiesen, 
sondern kommt auch im freien Gelände vor , soweit nur ein geeignetes Ge­
büsch oder selbst ein dichter Stauden horst vorhanden ist. So wurden in 
Oelsen I auf der Wiese in 15 m, auf dem Feld in 25 m und in Oelsen II auf 
der Wiese in 10 m Entfernung vom Steinrücken Imagines gefangen. Häu­
figer kommen Larven im freien Gelände vor , wie schon MARCHAND (l953) 
feststellte. Wir fanden Larven in Oelsen I auf der Wiese in 5 m, auf dem 
Feld in 25 m Hecke nentfernung sowie in Oelsa auf dem Feld in 10 und 15 m 
Entfernung vom Restwa ld. An all diesen FundsteIlen war de r Boden 
frisch, was den A nsprüchen dieser mesophi len Art entsprich t, während 
MARCHAND die Larven übelTaschcndel"weise auf ständig reuch ten bis 
extrem nassen Caltha- und Carex-Wiesen fand. Die ökologische Valenz 
dieser Art sche int demnach sehr groß zu sein. In höheren Lagen de r sächsi­
schen Mittelgebirge scheint Ph. griseoap tera in Wäldern und Hecken keine 
zusagenden Lebensbedingungen mehl' zu finden und lebt deshalb im mikro­
klimatisch günstigeren offenen Gelände (vgl. Oelsen!). In der krautschicht­
reichen Hecke von Koitzsch n ist die Art vorhanden, während sie in 
der Hecke von Koitzsch 1. die ei ne ziemlich freie Bodenoberfläche besitzt, 
fehlt. Wider Erwa r ten konn te PIt. griseoaptera weder im Wald von Soms­
dorf noch im Wald von Koitzsch festgeste ll t werden, obgleich beide Biotope 
physiognomisch der Strauchschrecke zusagen müßten. Das zei gt ei nmal 
mehr, daß wir über die Biotopansprüche dieser weit verbreiteten und 
häu fl gen Art noch wenig w issen. 

M etrioptera brachyptera kommt in Sachsen von der Ebene bis in die 
Ka mmlagen des Erzgebirges a uf frischen bis nassen Böden vor. Für die 
feuchten Erzgebirgswiesen kann sie als Charakterart angesehen werden, 
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wie auch ihr Vorkommen im feuchlnassen Bereich der Wiese Gelsen I be­
weist. Sie ist polyphag. 

Metrioptera Toeseli hat eine gleich breite ökologische Valenz wie PhoH­
dopteTa griseoaptera; s ie lebt auf dicht bewachsenen Wiesen und Korn­
feldern vom mäßig trockenen bis feuchtnassen Bereich und geht in Sachsen 
bis in die Kammlagen des Erzgebirges. Wälder meidet die Art, während 
sie in Hecken vereinzelt auftri tt ; in Koil zsch [ wurden in der Strauch­
schicht der alten Hecke 3 Larven gekeschert. Die Art ist überwiegend 
phytophag. 

Der Einzelfund ei ner Larve von DectiClLs veT'TUciVOTlLS, die in der alten 
Hecke von Koitzsch I beim Klopfen (!) erbeutet wurde, ist nur insofern 
von Bedeutung, als diese überwiegend carnivore mesophile Steppenart 
bisher nicht auf Holzgewächsen gefunden wurde. 

Daß der xerothermophile GrylLus campestris nur auf dem trocken war­
men sandigen Boden von Koitzsch gefunden wurde, wal' zu erwarten. 
Diese mediterrane Art meidet das feuchtkühle EI·zgebirge. Sie ernährt sich 
polyphag und hat gelegentl id1 an Getreide und jungen Setzlingen von 
Eiche und Buche in geringem Grad Schäden v~rursacht (HARZ, 1960). 

Die nunmehr zu behandelnden Fe 1 d h e u s c h r e c k e n si nd sämtlich 
polyphage Grasfresser. S ie leben auf Wiesen aller Art, vom spärlichen 
Trockenrasen bis zur Sumpfwiese. J ede Art hat aber spezifische Ansprüche 
an das Mikroklima, so daß die Feldheuschrecken für dieses Indikationswert 
besitzen. Wirtschaftliche Schäden sind von unseren Feldheuschrecken nich t 
bekannt. 

Stenobothrus lilleat'Us, Chorthipplts brul1l1elts und Ch. apricarius sind 
ausgesprochene xerophile Arten. Sie kamen erwartungsgemäß nur in 
Koitzsch vor. Eine mögliche Erh:l~irung ihres Auftretens im frischen Bereich 
des Grünlandes von Koitzsch I wurde bereits weiter oben (s. Abschnitt 11) 
gegeben. Ebenfalls xerophi I ist Chorthipplts biouttulus, der aber bei größerer 
ökologischer Valenz bis auf lri sche -Böden geht. Das eine Exemplar diesel' 
Art, das am 6. 11. 1961 auf dem Feld bei Somsdorf gefangen wurde, dürfte 
sich dicht an der Grenze der regionalen Verbreitung dieser Art im Erz­
gebirge. befunden haben.' So weist aud1 die trockene und wärmebegünstigte 
Bergwiese in Oelsen II keine dieser 4 xerophilen Arten auf. 

Eine unserer häufigsten Arten ist der mesophile Chorthippus paral.lelus, 
der in mäßig trockenen bis feuchten Biotopen vorkommt. In den Unter­
suchungsgebieten von Koitzsch fehlte die Art ganz, während sie in den 
4 anderen Gebieten vorhanden war. Auf der mikroklimatisch begünstigten 
Bergwiese von Oelsen TI trat sie als einzige Feldheuschrecke und dazu 
ziemlich. häufig auf. Die westexponierle frisch- feuchte Bergwiese in Oel-

t Vom Ver!. auch nur sildcxponlel·ten Bnsnlthtingcn und Knlk bis 870 m ilber NN 
In Snchsen festgestellt. 
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sen I bielCL dieser Art dagegen keine optimalen Lebensbedingungen; sie 
war hier nur verei nzelt vorhanden, und zwar nur im frischen Bereich der 
Wiese. In den mittleren Höhenlagen von Oelsa und Somsdorf zählte Ch. 
parallel1ls auf den Wiesen und im Kleefeld zu den häufigen Feldheu­
schrecken, mied aber in Oelsa den feuchtnassen Bereich der Wiese. 

Au[ den frischen bis feuchtnassen Wiesen des Mittelgebirges ist Omoces­
tus viriduLus die dominierende Art, die aber auch auf feuchten Wiesen 
der Ebene weit ve rbreitet ist. Auf der Wiese in Oelsen I waren neben ihr 
kaum andere Feldheuschrecken zu finden, während d ie Art im Gebiet von 
Oelsa auf d ie feuchten bis feuchtnassen Teile der Wiese in 25 und 40 m 
Entfernung vom Restwald beschränkt wal'. 

Chorfh ippus aLbomarginatus zählt zu den stenotopen hygroph ilen Ar ten. 
Er kommt nur im frischen bis feuchten Milieu vor. Optimale Umwelts­
bedingungen rand diese Art bei Somsdor f, wo sie auf der frisch feuchten 
Wiese mit rund 80 % a lle anderen Arten an Häufigkeit weit übertraf. Auch 
auf den frischen Teilen des Feldes (Grünland) von Somsdor f war sie mit 
rund 40 % aller dort gefangenen Heuschrecken hinte r Ch. paralleLus die 
nächsthäuflge Art. In allen anderen untersuchten Biotopen fehlte Chort­
hippus albomarginatus. Auch in den höheren Lagen des Erzgebi rges wurde 
er bislang nicht festgestellt. . 

Einen Grad stärker hygrophil als die vorige Art ist Chorthippus dorsatus, 
der sich in frischen bis nassen Biotopen findet. Mit rund 60 % trat er als 
dominante Art in der Wiese von Oelsa auf, wo er vorwiegend die feuchten 
bis nassen Te ile besiedelte. Auch in der fl'ischfeuchten Wiese und den 
frischen Abschnitten des Grünlandes von Samsdorf war die Art, wenngleich 
weniger häufig, anzutreffen. Auch im dichten Grünland von Koftzsch, das 
gegenüber der Vorfrucht (Roggen) eine höhere Feuchtigkeit der boden nahen 
Luitschicht bewirkte, wal' Ch. dorsat1ts mit 45 % die dominante Heu­
schredwnal't. Sie ist in das Grünland nach Abernten des Roggens sicher 
von de n in der Nähe befindlichen Sumpfwiesen her eingewandert. 

Die am extremsten hygrophile Feldheuschrecke ist Chorthippus 71lonta­
nus. Sie fand sich in den un tersuchten Biotopen ausschließli ch im Bereich 
des Quellmool'es der Bergwiese in Oelsen 1. Die in gleichem Grade hygro­
phile n übrigen Heuschreckenarten (Conocephalus, Mecosthetus, Euthystira, 
Chr-ysochraon) fehlten hier ; von ihnen ist allerdings I;;ein Fund aus den 
höheren Erzgebil'gslagen bekannt. 

:1. Derma lJtera 

Der thermophile Ohrwurm Labia 71linor, eine sehr eurytope Art, wurde 
in wenigen Exemplaren in Koitzsch und Somsdorf gefangen. Für die 
Charakterisierung der untersuchten Biotope ist er w egen seiner Euryökie 
bedeutungs los. Aus den höheren Lagen des Erzgebil'ges sind von dieser 
Art keine Funde bekannt. 

IV/l3 



Auffällig ist, daß Chelidurella acanthoPlJoia nur im Walde von Koiizsch 
und in der anschließenden Hecke gefunden wurde, während Apterygida 
media ausschließlich im Restwald von Oelsa vorkam . Daß beide Arten in 
Oelsen fehlten, überrascht nicht, da sie in Sachsen über 500 m NN noch 
nicht gefunden wurden. eh. acanthopyoia fa nd sich a uch in Anzahl im 
Autobahnwäldchen nördlich Wilsdruff, einem relativ trocken-warmen 
Wald, der von März bis Mai 1960 vergleichsweise unlersucht wurde. Man 
könnte daraus schließen, daß diese Art gegenüber A. media trockenere und 
wärmere Biotope bevorzugt, da der Restwald bei OeIsa, wo A. media häufig 
war, einen ausgesprochenen feuchten Charakter hat. Demgegenüber fand 
ich Apterygida media in typischen Trockengebüschen (aus Feldahorn, Hart­
riegel, Elsbeere und Traubeneiche bestehend) der Bosel und des Ketzer­
bachtales bei Meißen, wo wiederum Chelidurella acanthopyg'ia fehlle. 
Welche Faktoren die sicher vorhandenen Unterschiede der Biotopansprüche 
beider Arten bedingen, muß daher einstweilen offen bleiben. 

Die g roße Zahl der gefangenen Forficula auricularia (fast 1800) erlaubt 
meines Erachlens konkrete Aussagen über d ie MikrokUma-Ansprüche 
dieser Art. In höheren Lagen des Erzgebirges (Oelsen) werden eindeutig 
die trockeneren und wärme begünstigten Biotope bevorzugt (Wiese und Feld 
in Oelsen Il). In den unteren Mdttelgebirgslaßen (Oeisa, Somsdor() ist sie 
ebenfalls auf den trockensten und wärmsten Biotopen am häufigsten (Feld 
in Oelsa und Somsdorf); während der feucht-kühle Restwald bei Oelsa fast 
völlig gemieden wird, ist der trockenere und wärmere Restwald bei Soms­
dorf dichter besiedelt. Im . trocken-warmen Hügelland erreicht F. auricu­
laria ihre stärkste Entwicklung. Sie scheint. hier ihren optimalen Lebens­
raum in den Feldhecken zu finden (vgl. Hecken in Koitzsch I), soweit dort 
nicht eine dichte Bodenvegetation die genügende Erwärmung der Boden­
oberfläche durch Insolation verhindert, wie es bei der Hecke in Koitzsch II 
der Fall ist. Vermutlich dürfte bei den Massenvorkommen in den Hecken 
von Koitzsch I auch die ungestörte Entwicklung infolge fehlender Boden­
bearbeitung eine Rolle spielen. Im schattigen Wald und beschatteten Mais­
feld wurden weit weniger Exemplare gefangen, und besonders fällt die 
ger inge Fangzahl im Grünland auf. Das seltene Vorkommen hier kann 
nicht im Raumwiderstand des Klee-Gras-Bestandes - der bei Dermapteren 
keine Rolle spielt - , sondern wohl nur in der zu hohen Luftfeuchtigkeit 
im Grünland seine Ursache haben. Eine Tcndenz zur Hygrophilie kann 
aus unseren Untersuchungsergebnissen jedenfalls nicht entnommen wcr­
den; vielmehr scheint die Art ausgesprochen the rmophil zu sein (vgl. das 
Vorkommen in den Rissen von Pfählen usw" die unmittelbarer Insolation 
ausgesetzt si nd!). 

Bekanntlich tritt ,:. auricularia im Hinblick auf die Zangenausbildung 
in 2 Formen auf, der f. macrolabia mit langen ovalen Cet:ci und der f. 
cyclolabia mit kurzen runden Cel'ci. Nach den Untersuchungen von KUHL 
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und HARZ (HARZ, 1957) is t die Ausbildung der Zangen(orm von Umwelt­
einflüssen wäht'end der Larvenentwicklung abhängig. Unter optimalen 
Entwicklungsbedingungen entsteht die f. macrolabia, während aus ge­
schwächten Larven bei der Imaginalhäutung (u. a. mangels genügenden 
Druckes der Haemolymphe) die r. cyclolabia hervorgeht. Wenn das zutrifft, 
wäre die Zahl der aus vitalen Larven hervorgegangenen Imagines in unse­
ren Untersuchungsgebieten erstaunlich gering. Nachstehende Zusammen­
stellung gibt einen überblick über die in den 6 Gebieten gefangenen Ima­
gines von Forficula auricularia und den Prozentsatz der darunter befind­
lichen Exemplare der f. macrolabia: 

Fundort. 
Zahl de r gefangenen darunt e r t . macrolabla 
Imagines Anzahl % 

Oelsen 1 13 0 0 
Oelsen II " 0 0 
Oelsa 67 • 12 
SomsdorC 117 , 8 
Koltzsch I 422 72 17 
KoltzsCh n 2J I • 

Betrachtet man das jahreszeitliche Auftreten der f. macrolabia im Jahre 
1960, so ergibt sich, daß - alle Untersuchungsgebiete zusammengerechnet­
im August 18 %, im Oktober und November 12 %, im Dezember 3 % aller 
gefangenen Imagines der f. macTolabia angehörten, während diese Form 
im weUerungünstigen Jahr 1962 nur ganz selten vorkam. Die oben stehende 
Tabelle sowie das jahreszeitl iche Auftreten un terstützen jedenfalls die 
Auffassung, daß die f. macrolabia nur unter optimalen Bedingungen ent­
steht. 

Das jahresze itliche Auftreten der Imagines und Larven ist regional ver­
schieden, wie nachstehende übersieh t zeigt: 

Imagines 
Larven 

Oelsen 
(550-600 m NN) 

E.vm- M.VI 
A. VI -E. VIU 

Oelsa 
(350 m l\'N) 

M. VIl-A. VI 
A. V - M. vrn 

Koltzsch 
(200 m NN) 

M. Vll-M. VI 
M. XJI-A. VnI 

Nach Untersuchungen von SKUHRA VY (1960) besteht die Nahrung des 
Ohrwurmes in Feldkulturen zu l/~ bis "/5 aus pflanzlichen Stoffen (Pflanzen­
teile, Pollenkörner, Staubgefäße) und nur zu 1/" bis lla aus Tieren (be­
sonders Aphidcn, ferner Thysanopteren, Zikaden, Rüsselkäfer, Spinnen 
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und Milben). FOTficula alL r icltlari a kann daher bei Massenvorkommen in 
Feldkulturen bis zu einem gewissen Grade schädlich werden, während d ie 
übrigen Dermapleren wirtschaftlich ohne Bedeutung s ind. 

V. Rcs tgchölzc und Fcld hcckcll als Lcbcnsr~iu lJ1c von Ortholl tcrcn 

Da die meisten Heuschrecl:;enarten a ls ursprüngliche Steppen bewohner 
in unserer Kulturs teppe (Wiesen, Felder) oder auf Öd land leben, gibt es nur 
wenige Charakterarten für Restwälder und Feldhecken. 

In den S t ein r ü c k endes oberen Erzgebirges Iwmmen als einzige 
Orthopteren in geringer Zahl die Waldschabe Ectobius sH'Vestri.s und der 
Ohrwurm Forficula auricularia vor. 

In den Res t w ä I der n der unteren Mittelgebirgslagen lebt die Strauch­
schrecke Pholidoptera griseoaptera an besonnten Waldrändem im dichten 
Gesträuch. T ettivol1ia viridisshna (bis 300 m NN) und T. cantans (in 300 bis 
750 m NN) halten sich vereinzelt besonders zur Nachtzeit in der Strauch­
und Baumschicht auf, um den nächtlichen kühlen bodennahen Luftschich­
ten auszuweichen. Am Tage bevorzugen sie die umliegenden Felder. In 
der Ebene und im Hügelland kommt in warmen Trockenbusch-Restwäldern 
die Wald grille Nemobius sylvestris BOSC. hinzu, die sich dort im Schatten 
in der Falla ubsch idlt a ufhält. Die bei den Waldschaben Ectobius silvestris 
und E. lapponicus gehören gleichfalls zur Charakter[auna der Restwälder 
in niederen Lagen. Als leicht hygrophile Arten sind s ie in [eudlteren 
Feldgehölzen häufiger als in trocl:;eneren. Dje Ohrwürmer Apteryvida, 
media und Forficnla auricularia beschließen die Liste der Orthoptcl'en des 
Restwaldes, A . media lebt mehr in der Strauchschicht, F. auricularia mehr 
am Boden. Letztere Art zieht in den unteren Mittelgebirgslagen trockenerp. 
Standorte vor, während A. m,edia auch in feuchten Restwälclel'l1 häufig ist, 
wobei sie v ielleicht durch ihren Aufenthalt in der Strauch- und Baum­
schicht weniger mit den feuchten boden nahen Lurtschichten in Berührung 
kommt. Daß aiese Art auch in warmen Trockengebüschen lebt, wurde 
berei ts weiter oben angeführt. Vermutlich kommt auch CheUdurella acan­
thopygia in Restwäldel'l1 niederer Höhenlagen vor, sicher aber unter an­
deren Umweltbedingungen als Apterygida media. 

Zur ·F e id h eck e n fa u n a in niederen Lagen gehört Ectobius lappo­
nicus, und zwar unabhängig davon, ob sich in den Hecken eine stark ent­
wickelte Krautschicht befindet oder nich t. E. silvestris trilt dagegen in 
Feldhecken wärmerer Gebiete stark. zurück. Anders verhält sich der Ohr­
wurm Forficula uuricularia in diesen Hecken: er tritt in Massen in kraut­
schichtarmen Hecken mit insorationsbegünstigter Bodenoberfläche auf, wäh­
rend er in Hecken mit starker Krautschicht nur spärlich vorkommt. In 
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d iesen Hecken leb t in der Krau tsch ich t d ie Heuschrecke Pholidoptera gri­
seoapte ra. In de r S tl"auchsch ich t der Feldhecken ha lte n sich zeitweilig die 
Larven von Metr foptera Toeseli a uf, wo auch die Eichenschrecke Mecanema 
t halassillum, besonders in Hecken m it Eichen, vorhanden ist. Vereinzelt 
t ri tt dei" eurytope Oh r wu r m Labia mi1IOT in den Hecken a u f. 

Die in den Hecken gefangenen Feld heuschrecken de r Gattung Chort­
hippus gehören nich t zur Heckenfa una ; sie gelangen bei ihrer großen Agi­
litä t von den u mliegenden Feldem und Wiesen hel' nur hä ufig für kurze 
Zeit in den Heck.enbel'eich . 

Zusammcnfassung 

Im Rahmen faun istisch-ölw logischcr Unte rsuchungen in Reslwäldern 
und Felcl hecken sowie in den a ngrenzenden Fluren wurden mi t d er Boden­
fa llen- und Keschel'methode über zwei Jahre hinweg 2651 Orlhopteren in 
23 Arten gefangen. 

Standol' tsverhä ltnisse und Vegeta tion der 6 Unlers uchungsgebiete (je 2 im 
obcrcn und un te ren Erzgebil'ge sowie im Nordwes tla us itzer Hügelland) 
werden dargestelll; die i n den untersuch ten Biotopen vOI"gefundene Ortho­
p te ren- Fauna wird vergleichend betrach tet. An Ha nd der Unlel'suchungs­
ergebnisse werden die Biotopa nspl'üche de r festgestell ten Olt hopteren e l"­
öl'tel't. Der Ind ikationswer t der Heuschrecken fÜI" das Mi k roklima wird 
erneut bestätigt u nd die qua li tat iv u nd quantitativ recht unte l"schiedliche 
Zusa mmensetzung de r Heuschl'eckenfauna auf verschieden feuch ten Wiesen 
dargeste llt. Zur Biologie und Ökologie von Forficula aUTicularia ergaben 
sich a us den Un ters uchungen neue Erkenntnisse. 

Ei n überbli ck übe l' die Orthop tel'en fauna der S te inrücl.::en , Res,tgehölze 
und Feldhecken b ildet den Abschluß vorstehende r Arbeit. 
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